
Wachsende Gemeinschaft, aDwartende Kırchen?

VON NTON

DiIe Santiago-Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung Wal die
große Konf{erenz, der auch dıe römisch-katholische Kırche mıiıt einer

OIlızıellen Delegatıon verireten WAäl. Während VOT 3() Jahren In Montreal
NUTr fünf katholische Beobachter teilnahmen, SN jetzt Z Delegierte
und eiıine beträchtliche Zahl VO  . eratern, die in den Gruppen und Sektio-
NCN WI1e auch 1m Plenum ZU Endergebnıis dieser Weltkonferenz beigetra-
SCH en Es äßt sıch Iragen, iInwıleweılt römisch-katholische Einsichten
und jele für dıe ökumenische ewegung 1ın dem rgebnis VON antıago
ZU Iragen gekommen sınd, aber auch inwleweıit diese Einsichten 1mM 1C
auf weıtere Kıiırchengemeinschaft tragfählg SInd. tztere rage kam nam-
iıch schon 1m Rezeptionsprozeß der Lima-Texte! auf: ist Glauben und Kır-
chenverfassung nıcht auf dem Wege, das Erbe der Reformatıon verwaäas-
sern? Wırd nıcht allmählich auch dıe Tradıtion des östlıchen Christentums

westlich-theologische Denklıiıniıen angepaßt?
Natürlich kann CS sich nıcht darum handeln, eine rein konfessionelle Aus-

wertung ökumenischer Konvergenztexte vorzunehmen. Es ist in der EWE-
SuNg für Glauben und Kirchenverfassung VOIN vornhereıin auch eine CUuU«C

konfessionsüberschreıtende Ökumenische Tradıtion gewachsen, die 6S NUunN,
WIeE 1mM Vorwort des Lima-Textes gefragt wurde, miıt dem Glauben der Kirche
UrcC. die Jahrhunderte vergleichen gilt Und große eıle der Christen-
heılt, WEeENN nıcht dıe melsten Christen en in Siıtuationen und Kontexten,
die Sanz Neue Fragen dıe Tradıtion tellen Das richtig Katholische äßt
siıch somıit, auch ach authentisch römischem Verständnıis, 1Ur auf dem
en der eılıgen Schrift ber eıne CONSECNSLIO antiquitatis el universalıta-
{LS finden dıe Verbindung der apostolischen Predigt und Lehre und dıe
Übereinstimmung der Kırchen ıIn sechs Kontinenten sınd beide zugleic
beachten.

Um diıese schwierige Norm der Katholizıtät erfüllen, braucht dıe Kır.
che neben dem lebendigen ugn1s des Sganzech Gottesvolkes und seinem
VO Gelst ottes geleıteten Glaubenssinn (vgl Lumen Gentium 12)
eın hramt, 6S ist Aufgabe der 1schO{Iie und der Theologen, der Ireue
ZU überliıeferten apostolischen Glauben und der Inkulturation desselben
ın den wechselnden aktuellen Kontexten dienen (vgl Lumen Gentium

25 Diese sıch schöne, einfache und stichhaltiıge, wesentlich konziliare
Theorie der Wahrheıtsfindung 1m Glauben und Leben der Kırche Christı



UrCc. dıe Jahrhunderte®* wıird aber VO  - zuvıel Parametern bedingt Wel-
ches Verständnıiıs der eilıgen Schriften Jeg! jer vor? Wiıe wird dıe Verbıin-
dung ZU Glauben Tahams und sraels gesehen? Was edeute' den Kıir-
chen dıe Verkündıiıgung der Propheten? Wiıe verhalten sıch das historische
Geschehen und dıe bıblısche Interpretations- und Redaktionsgeschichte?
Was ist mıt „apostolıscher Predigt‘“‘ gemeınt un:! welche konstitutive edeu-
tung hatte der Glaube der frühen Kırche? eiche Art Von episkope ist
gemeıint, WIEe mMUussen 1SChHhO{Ie gewählt werden und WIe verhält sıch ihre Auf-
gabe Hause, ın der eigenen Region? Wiıe steht CS mıiıt der weltweiten Ver-
antwortung 1m Biıschofskollegium als Ganzem? Wıe verhält sıch der Lehr-
STU. der Theologen der bischöflichen cathedra? Wer entscheıidet be1l
Konflıkten, WeT ruft dıe 1SCHOTIe ZUT Beratung 1m Konzıil und
Wann ist eın olches Konzıil geboten? Wer ann 1m amen er Kırchen
sprechen? Wie kommt 65 ZUT geforderten Einmütigkeıt? Wiıe können
gemeinsame Beschlüsse auch durchgeführt werden?

Natürliıch sınd solche Parameter ıIn der katholischen hrtradıtiıon un: 1m
geltenden römisch-katholischen Kırchenrecht, 1ın konfessionellen Bekennt-
nisschriften und Kırchenordnungen näher bestimmt. Damıt sınd aber die
ökumenischen Fragen, dıe 1er anstehen, eher gestellt als beantwortet.

Die Konferenz VoN antia20: eine asymmeftrische Koinonia?

Hat Santlago uns 1J1er weıtergebracht?
Ich beschränke mich 1n diesem Beıtrag auf die lexte der Sektionsberichte.

Dennoch ist eine Konferenz immer mehr als ihre Jlexte. In Vorträgen, 1bel-
studıien, Aussagen 1Im Plenum, lıturgischen Erfahrungen, und Freund-
schaft wiıird manches und gedacht, Was sıch In Sektionsberichten kaum

äßt Ich stelle darum ein1ge persönliche Eindrücke
Der Öökumenische Wiınter schıen In Santıago vorbel. Männer un Frauen

fast gleich verteilt, Jüngere Theologen mıt ede- und Stimmrecht, 0_.
en und Evangelıkale vollends vertreten; dazu Stimmen Aaus dem Osten,
dıe nıcht länger ideologischem TUC standen, eıne beginnende
Rezeption der Dıalogergebnisse der etzten dreißig ahre, eine Verbindung
Von Glauben und Kirchenverfassung mıiıt den ufgaben der Einheit 111 für
Fragen der Gerechtigkeit, des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung,
dıe 1m Vorbereıtungsprozeß der Konferenz auf einer Konsultation ın onde
(Dänemark) einen gelungenen USdTUC gefunden hatte. Dies es VeI-

sprach einen Neuanfang und eine Klımaänderung. So infach lıefen dıe
Dinge aber nıcht



Es wurde tatsächlıc In Santıago vieliac VO  —; einer wachsenden Koinonia
geredet. ugleıc wurde aber auch dıe Unvollkommenheit diıeser wachsen-
den Kommunion immer wleder betont. Als ın der ‚„„Botschaft“‘‘ der on{ie-
16117 dıe rägheıt der Kırchen be1l der Wiederherstellung der eucharıstischen
Gemeininschaft angesprochen wurde, WIE auch dıe negatiıve Eıinstellung eIN1-
SCI Kırchen der Ordınatıion der Frauen ZU kiırchlichen Amt gegenüber,
kam 6S starkem Protest Und der csehr gefürchtete Proselytismus und
der SCHAUSO gefürchtete Proselytismus-Verdacht kamen natürliıch ZUT Spra-
che. Es ginge nıcht die Kırchen der eine kırchenpolitische Strateglie,
sondern die wahre Tradıtion. Die Kolnonila Sel eben gebrochen, dadurch
daß INal die wahre Tradıtıon erweıtert habe Die Koinonia würde erneut
geschändet nNrtTe Proselytismus, manche orthodoxe Stimme. egen das
römische und orthodoxe Interkommunionsverbot und das diıesem
Verbot zugrundeliegende Koinonia-Verständnis erklangen andererseıts wäh-
rend der Konferenz auch sehr kritische reformatorische Stimmen. Vor em
der Gedanke, dalß ein1ge Kırchen och die VOoO Koinonla und dıe wahre
Tradıtion beibehalten aben, während dıe anderen diese 1Ur unvollkommen
aben, chafft eine unerträgliche Asymmetrie 1m ökumenischen espräch,
die den erdac einer Wiıederbelebung der Rückkehr-ÖOkumene nahe-
bringt.

In der Konferenzbotschaft el 6S aber:
„„Diese Koilnonla, die WIT mıteinander teılen, ist nıcht weniger als dıie VeI-

söhnende Gegenwart der 1e (Gjottes. Gott ıll FEıinheıt für die Kirche, für
die Menschheıt und für die Schöpfung, weıl ott eıine Kolnonlia der 1e
Ist, die Einheit VO  — ater, Sohn und eilıgem Geist.“®

Es WaTl diese stark theozentrische Deutung des Koilnonla-Begriffs, dıe
jede kırchliche Vereinnahmung der vollen ‚‚ Kommunion‘““, WI1Ie s1e 1m ate1ln1ı-
schen „„COoMMmMun10**-Konzept 1U Zu leicht miıtklıngt, ın Santıago verhıin-
ert hat

7u einem vertieften Verständnis Von Koinonia

In der Sektion wurde ber Koilnonila gesprochen WI1Ie ber „eine vieldi-
mensıonale Dynamık 1im Glauben, Leben und Zeugn1s all derer, dıe den
dreieinıgen Gott anbeten, den apostolıschen Glauben bekennen, van-
gelıum und sakramentalen Leben teilhaben und sich ITreue Gott
1n Kırche und Welt bemühen‘‘ $ ‚„‚Koinonıa bezeichnet diese dyna-
mische Beziehung, dıe auf der €e1  abe der Wırklıchkeit VO  —; Gottes
na| beru 8) Die Gemeimninschaft mıiıt Gott und das Verhältnis



den ]ledern der Gememnschaft ($ diese beiıden Akzente VON €e1  abe
und Solidaritä geben dıe Kırche wlieder den Gläubigen und dıe Okumene
wleder den Menschen zurück: ‚„„Die Kırche versucht, eine Gemeinschaft der
Jünger Christı se1n, dıe ıhm Lreu sınd und In Kontinuiltät mıiıt der aposto-
iıschen Gemeiminschaft en  C6 ($ Eıinheıt und Verschiedenheit sınd abel,
WIEe 1m Leben selbst, interdependent und €e1 sınd en Gottes. Kolmonla
meınt eın Leben In der Beziehung ach dem Muster der Beziıehung VON

ater, Sohn und Gelst ($ 10), mehr och: als eılhabe der des
ens IN oltt un dem mıiıt anderen geteilten Leben FD

Diıese (1  abe zentriert ıIn der Feijer des Herrenmahls, dıe dıe Solıdarıtät
mıt den Hungrigen und Entrechteten bestärkt I2 aber auch ZUT Inde-
pendenz er Glhieder der Kırche ($ 4-—1 er Ortskıirchen In der Uun1-
versalen Gemeiminschaft der Kırche ($ 1718 eiträgt un:! auf dıe nterde-
pendenz mıt der Schöpfung und der SanNnzZcCh Menschheıit 23) ausrichtet.
abe und erufung kommen da 19) Koinonla und Diakonila
können nıcht getrennt werden ($ ZI) genausowen1g WIeEe Glauben un Kır-
chenverfassung und Kırche und Gesellschaft 32) Es geht be]l Koinonia

‚„das allumfassende Ziel, das Gottes Heılsplan für dıe Menschheıt
wıderspiegelt‘‘ 25), un: ‚E1n siıchtbares iıchen VON Gottes Absıcht
für dıe Menschheıit““ $ 26) ebet, Theologıie und Spirıtualität mussen sıch
dieser Koinonila als eines Suchbegriffs für Pılger mehr bewußt werden

2/7—28), amıt Kırche als Weggemeinschaft erfahren wird, WOZUu viele
und sehr verschiedene Pılger ihren Beıtrag lefern bzw. worın sS1e dıe
der anderen brauchen der auf eine Eınladung ZUT eilnahme og
arten. Aus dieser Grundhaltung heraus werden weıltere hermeneutische
Studien, CHe theologische Wege, die ufhebung der Lehrverurteilungen,
Fortsetzung des Dıalogs ber dıe erufung beıder Geschlechter 1Ns kıirchli-
che Amt, Dıialoge mıt Pfingstkiırchen und evangelıkalen TIradıtiıonen und
eine fundierte Studıe ber das Wesen der Kırche und ihre Strukturen CIND-
fohlen 34) €l wırd das Konzept der ‚„‚konziılıaren Gemeinschaft““ Aaus
dem onde-Berich: Teure Einheit (ebd 1—3 als besonders 1enl1ıc
betrachtet (& 32)

Charakteristisch für Sektion ist die dynamıiısche, relationale Sprache, dıie
für das Verständnis von Koinonila gewählt wurde. Hıer wird der Einfluß VonNn
Studien WwIe dıe VO  —; Zizioulas , Tillard? und auch Von Reumanns e_
tischem Beıtrag 1ın Santiago pürbar. Koinonila ist nicht, WwI1e das lateinısche
COMMUNIO, zuerst einem defensiv-Juristischen Sprachraum entnommen,
sondern vielmehr dem Gebiet der Schicksalsgemeinschaft und der Freund-
schaftsbeziehungen. Wo COMMUNI1O leicht asymmetrısch wirkt dıe



Exkommunikatıon klıngt als ihr Gegenteıl immer mıiıt da edeute' Ko1-
non1a wesentlich Interdependenz, WIE der Sektionsbericht des Ööfteren
betont. Die Einheıt der Kırche als Koinonla entspricht dem alttestamentli-
chen Bundesgedanken 1m Sınne VON Jer 31 Auf der Europäischen VorbereIl-
tungskonferenz 1ın Stuttgart und In gonde Wäal diese Beziehung ZUT Theo-
ogle des Bundes spezle hinzugefügt worden (vgl Vorbereitungsdokument
SS 2-2 aber dıe Sektion hat sıch auf dıe neutestamentliche Bılder-
prache beschränkt und azu auch och einseıitig auf dıe Paulusbriefe
ezug 25) Das für die Koinonla-Ekklesiologie wichtige
Problem der Bezıehung der Kırche ZU olk ottes Israel wurde SC-
klammert. Das scheıint MIr eın angel Katholizıtät se1n, der ın der
für Glauben und Kirchenverfassung geplanten Ekklesiologie-Studie
unbedingt reparliert werden muß.

Zum Bekenntnis des einen auDens

‚‚Das unterschıiedliche Verständnis Von ‚„Taufe“‘, ‚„„‚Glaube‘“‘ und ‚‚Kirche“‘
offenbart das Fehlen einer ANSCIHNCSSCHNCH ökumenischen Hermeneutik*‘*

3) Diese Behauptung der Sektion II trıfft ohl auch auf das rgebnıs
des Sektionsberichtes selbst Die große rage l1er dıe In dem
Dokument Gememsam den einen Glauben hbekennen 241) vorgelegte
Deutung der Apostolizıtät der Kırche. ur da VOI em die Kontinultät
ın der Verkündigung, 1im sakramentalen Leben der Kırche und urc den
kontinulerlichen Dıenst des kirchlichen Amtes betont, interpretiert
Santıago Apostolıizıtät VOT em als „eIn krıtisches Konzept, dem
Glauben, Leben und Strukturen der Kırche immer DCUu InNnesSsSeCN und
Orlentieren sind““ 6) Dazu wird die Idee VO  — Kontinultät und treuer
Überlieferung al  u [TrANSMISSION) Urc dıe Idee der ‚„Gleichzeıintigkeıit‘“‘
mıt Jesus ersetzt ‚„Eıne apostolıische Gemeiminschaft se1n, bedeutet eine
mıiıt Jesus ‚„gleichzeıtige‘‘ Gemeinschaft, die ort anzutreffen ist, Jesus
1ST die für den auferstandenen T1SLUS ugn1s g1bt und ihm dient“‘
($ 6).? Es geht „„den authentischen, ursprünglichen Glauben‘‘ $ %J;
dessen maßgebliches ugnI1s die Schrift (vgl 18), von dem das re‘ der
Kırche eine Zusammenfassung 19) und das vielfältige Leben der Kırche
ıIn der Geschichte der USdTUC se1 ($ 20—22 (zusammenfassend: F Es
geht darum, ‚„„ob WIT anerkennen, da der auferstandene Christus, den WIr
kennen, 1m Leben anderer gegenwärtig ist, und ob eine andere Kırche ber
ıttel und Wege verfügt, sıch selber für die Realıtät dieses selben Christus

Ööffnen‘‘ 9 Dann aber stellt sich dıe rage ach den Kriterien erneut



10—12). Damıt hängt nämlıch dıe rage einer legitimen 1e€ und
Verschiedenheıit der kırchliıchen Ausdrucksformen ($ 13—-17
Der Kanon der Schrift begründet ZWal dıe Einheit der Kırche, aber auch
eine legiıtime 1e€ ($ 18) Das re‘ VON Niızäa-Konstantinopel ist eın
ittel; dıe Einheıit INn der Verschiedenheit der Ausdrucksformen A4NZU-

erkennen 19), aber sicher nıcht das einzige Hıer braucht
INnan Elemente gemeiınsamer Entscheidungsfindung, WIE z B auch für die
Fragen ber das ordınıerte Amt, dıie Ordinatiıon VO  —; Frauen, dıe tellung
des Bischofsamtes und dessen hıstorische Ursprünge, dıe der KonzIi-
lıen und der charısmatıschen en 24—27), dıe Möglıchkeıt eines
Dıenstes der unıversalen Einheıit als ‚„Vorsitz ın der Liebe“ gul einge-
bunden In der Gemeiminschaft er Okalen Kırchen ($ 28—29), und chlıeß-
ıch auch dıe altkırchliche Gewohnheıt der zwıischenkirchlichen Korrespon-
enz ($ 30)

Diıe Wiederaufnahme der Studıe „Wıe dıe Kirche heute erbind-
lich?“‘‘ (1976—1978) wird empfIohlen und ohl In diıesem Rahmen auch
eıne Studie ber eın unıversales Amt der christlichen FEinheit ($ 31)
und Päpstlicher Rat ZU[T Förderung der Einheıt der T1sten ollten 1m Jahr
1998 eine „‚ÖOkumenische Versammlung‘‘ einberufen, das Ko1-
nonla ZU USdTuC bringen, das erreicht worden ist

In dıesem Bericht ist die Gemeimnschaft der katholischen Kırchen
der Leıtung des 1SCANOIS Von Rom ohl sehr direkt angesprochen, bzw. s1ie
hat sıch miıttels ihrer Delegierten In Santıago auch selbst mıt angesprochen.
Die bis jetzt vorherrschende, bereıits erwähnte Asymmetrie in den zwıischen-
kırchlichen Beziehungen miıt Rom waäare prinzıple. überwunden, wenn alle
In diıesem Bericht erwähnten Fragen für alle Partner 1m Dıalogproze auch
WITKI1IC offene Fragen se1in könnten. ine solche Offenheıt, z. B ber dıe
Fragen der Ordinatiıon Von Frauen der ber dıe Gestaltung des Primates
des römischen ischofs, waäare Ja auch für die Gemeiminschaft der römisch-
katholischen Kırchen selbst schon eın ökumenischer Gewinn. Auf einer
Pressekonferenz in Santlago hat Kardınal Cassıdy dıese Offenheıt, z. B In
ezug auf eın möglıches universales Amt der Eıinheıt DZwW. dıe rage der
Gestaltung eines ‚„„Petrusdienstes‘‘, vollends bestätigt. Dıie 1m ‚„„‚Commun10o-
Brief*“® der Glaubenskongregation VO  —_ Junı 1992 10 betonten Vorstellungen
dieses unıversalen Dienstamtes und der Universalıtät der Kırche, denen der
Santiago-Bericht der Sektion In direkt wıderspricht, stünden In SOIC
offenem Dıalog sicher erster Stelle auf der Tagesordnung. “ Der VON

Erzbischof Aram Keshishıian 1m September 1993 erneut Rom gerichtete
Aufruf, dem Itkirchenrat beizutreten (epd wurde VO  —; Santlago



ZWaT nıcht ausgesprochen; schheblıic ist dıe römisch-katholische Kırche
Vollmitglied VO  —; Glauben und Kirchenverfassung. ber der Vorschlag, 1mM
Jahr 1998 eine gemeinsame Ökumenische Versammlung organısleren,
ann doch ohl nıcht anders gemeınt se1ın, enn als eine Einladung ZUr Teıl-
nahme der Vollversammlung bzw. einer derartigen Gestaltung der
Vollversammlung, daß der Päpstliche Rat ZUIT Förderung der Einheıit der
Chrısten für bestimmte eıle voll mitverantwortlich wAare.

Zur gemeinsamen eilhabe sakramentalen Leben der Kirche

Die ST Zeıit immer och schwierigste rage der Okumene etr1ı die
Gemeinschaft den Sakramenten als ichen der Einheıt Die Rezeption
des I1 ıma-lextes ber aufe, Eucharıstie un Amt hätte ach den Visionen
der Kommissıon In ıma VO  , 19872 auf eıner nächsten Weltkonferenz
Ende geführt werden können, nachdem alle Kırchen dıe Chance gehabt
hätten, jede für siıch eine Auswertung un: Vorschläge ZUTr Weiterarbeıt
einzureichen. Dieser Rezeptionsvorgang wurde 1989 auf der Budapester
Plenarsıtzung VOIl Glauben und Kirchenverfassung aber unterbrochen: Der
Bericht mıt der Auswertung der Antworten der Kirchen ! wurde ZWi mıiıt
einiger Krıtık ANgCHNOMINCH, aber CS 1e bei einem Dankesbrie
die Kırchen Weiterarbeit den JTexten wurde VON F/O nıcht M-
INCI, die VO  - dem Auswertungsausschulß vorgeschlagenen Erläuterungen
wurden nıicht einmal dıskutiert. In dieser prozedural düsteren Lage
hat dıe Sektion II VoNn Santıago dennoch versucht, der Rezeption VON

ıma weılterzuarbeiıten. Vor em der Vorschlag Au dem Auswertungs-
ausschuß, die Themen des Sakramentsverständnisses 1mM allgemeinen und
Öökumenische Perspektiven der Ekklesiologie anzugehen, hat s1e aufge-
griffen (S$$ 5—10; 29—3 aber auch dıe hermeneutischen Fragen auf die-
sSsCIN Gebiet, dıe VOT em dıe jungen Kirchen beschäftigen © 4, vgl 31
und 32)

Die Eiınbindung der besonderen sakramentalen ıchen in ein heıilshıisto-
risches Verständnis VON Sakramentalıtät würde verschliedene ökumenische
TODIeme zwischen den Kırchen lösen oder ockern die rage der Zahl der
Sakramente, ihre Eıinsetzung uUrc Chrıstus, die Verbindung VOIN akKra-
ment und christlicher Praxıs. uch dıe 1valenzen des Zeichenbegriffs
In den verschiedenen theologischen Traditionen würden ber eıne derartige,
mehr heilshistorische 1C der Sakramente überwunden. SO meıinte Sek-
t1ıon 111 ‚Durc Gottes na bezeichnen die Sakramente wıirksam
nämlıch 1Im Sinne des Abbilds und der Verwirklıchung die Heıilsgeschichte



und dıe Heılswirklıichkeıit, VON der S1IE selber eın Teıl sınd““® ($ Es geht beı
den Sakramenten „dıe Geheimnisse Gottes ın selner erlösenden Zuwen-
dung den Menschen‘“‘ $ 10) uch einige der christliıchen Gemeiminschaf-
ten, dıe diese Zuwendung Gottes nıcht In lıturgischer Orm ıtuell gestalten,
weıl s1e Aaus einer Geschichte des Protestes den sakramentellen ‚„„Rıtua-
lI1ısmus*“* der Gro  ırchen entstammen, könnten ach diıesem Verständnıis
mıt anderen Kırchen trotzdem Tauf- und Abendmahlsgemeinschaft en

iıne solche Abendmahlsgemeinschaft aber normalerweılise dıe wech-
selseitige Anerkennung VO  —; aufe, Eucharistie und Amt VOTIQaUS, SC  1e€ dıe
Wiedertaufe jedenfalls Aaus und iragt uch ach deutlichen ıchen der
Anerkennung, WIeE uUrc gemeinsame Taufurkunden und wechselseıtige
Teilnahme Tauffelern (S$$ 11—-1 ber dıe Bedeutung der Taufe un
der Eucharistie wıird eın weıltes Maß Übereinstimmung festgestellt (S$
und 16), aber auch der Schmerz ber dıe fo  auernde rTrennung, dıe Vo
Abendmahlsgemeinschaft zwıschen en rchen och unmöglıch macht
Die unterschiedliche Praxıs bezüglıch eucharistischer Gastfreundschaft VCI-

ursacht peinliche TODIeme innerhalb der schon gewachsenen Öökumenti-
schen Gemeinschaft und Nıichtein  tung der geltenden Kırchen-
ordnungen. Obwohl PraxIı1s und Dıszıplın jeder Kırche respektiert werden
müssen, wird andererseıts auch Respekt eingefordert für diejenigen, die mıt
ihren en diese Kiırchenordnungen abstimmen. Hıer erklingt end-
iıch mal wlieder eın realıstisches Wort ZUT faktischen Interkommunionspra-
X1S vieler Menschen ıIn Mischehen, In Studentengemeinden, In Vorortsvier-
teln, in der Armee, in Krankenhäusern und Altersheimen und beli vielen
ökumenischen Veranstaltungen:
8 g1ibt jedoch in vielen uUunNnserIer Kirchen Menschen, dıe aus tiıefer innerer Über-

ZCUZUNg heraus un! auf der Grundlage ihrer gemeinsamen Taufe bewußt die eucha-
ristische Gastfreundschaft wahrnehmen, sowohl, indem s1ie andere ihr einladen,
als auch, indem S1eE selbst teilnehmen. Vıele dıe das iun überschreiten nıcht leicht-
fertig dıe CGirenzen der Gemeınnden; s1e iun Aaus einem Gehorsam gegenüber einem
verschıiedenen Verständnis der Eucharistie, das ihnen erlaubt, darın en Miıttel der
na auf dem Weg jener größeren FEinheit sehen, dıe dıe Eucharistie bezeich-
net‘* ($ 17)

Obwohl klar ist, 1er ‚„gravierende ekklesiologische Fragen nste-
hen“‘, wiırd das Phänomen der Interkommunion als olches nıicht e_
drückt Es geht eın ‚‚verschiedenes Verständnis der Bucharistie‘“‘. Wel-
ches aber das richtige sel, ist damıiıt nıcht entschieden. Daß die Eucharistie
Jler als Gnadenmiuittel auf dem Weg der Einheıit bezeichnet wird, ist eine
uge Formel Das Ökumenismusdekret des 11 Vatıkanıschen Konzıls hatte
nämlich, WI1Ie später auch der eX des römisch-katholischen Kırchen-



rechts 1983, die Zulassung ZUTr Eucharistıe als ıttel der na in bestimm-
ten Fällen rlaubt oder dıe Teilnahme der Eucharistie bei anderen
getrennten Kırchen, soweılt s1€ gültige Sakramente aben, empfiohlen. Als
proleptisches ıchen der Einheit wurde aber jede Oorm VonNn Interkom-
munıon ‚„„meılistens‘‘ für verboten rklärt (z.B. Unitatıs Redintegratio 8)
Dal} CS aber auch Situationen geben kann, WOor1ın das Verlangen ach Eın-
eıt stark ist, daß das Nıiıchtannehmen einer Einladung ZUr Teilnahme als
Weıigerung der Nal (Gjottes gegenüber empfunden wiırd, Warlr VOI dreißig
Jahren och aum vorauszusehen. Dalß ın Mischehen der Glaube selbst
MTC das Interkommunilonsverbot auf dem plıe steht; wird VO  — den rühe-
I1CH Regeln für dıe ‚‚cCOomMmunıI1catıo iın sacrıs““, dıe VOTI em als Schutz des
wahren auDens gemeınt überhaupt nicht bedacht Dal} der Glaube
selbst auch 1im Ööffentliıchen Bereich säkularer Kulturen oder anderen ell-
gjionen gegenüber HTE dieses Verbot unglaubwürdıig wiırd, wurde viel
wen1g bedacht, obwohl 6S 1176 dıe Jahrhunderte INdurc gerade Aaus mI1Ss-
s1ionarıschen Gründen immer wlieder Interkommunionserlaubnisse gegeben
hat bıs ZU Proselytismusverdacht. * Dennoch bleibt 6S wiıichtig, die Pra-
X1S der eucharistischen Gastfreundschaft nıcht ZU inhaltslosen, jährlıc:
wiederkehrenden Rıtual verwäassern und siıch das Ziel der vollen
Koilnonila wleder VOI ugen halten Das Problem der Anerkennung der
Amter DZW. der Vorsteher be1l der Eucharistie annn nıcht ungelöst bleiben
Die me1listen Kırchen ordern 1er eıne authentische der ‚„gültige‘‘ Ordiıina-
t10n, damıt eutlic Ist, ‚„dalß jene Personen, die den Vorsıtz führen, nıcht
1m eigenen amen handeln, sondern 1m Namen Christı und in voller
Gemeiminschaft mıt der SanzZzeCH Gemeinde‘‘ 18)

Natürlıiıch plelen be1 der Anerkennung der Amter och andere TODleme
mıt, die auch VO Lima-Amtstext och nıcht beantwortet wurden und die
für das römische Amtsverständnis wesentlich SInd: die Ordination VonN

Frauen, die Bedeutung und dıe Strukturen der episkope, die Gestaltung des
Bischofsamtes und des Petrusdienstes (S$ 232

Die Sektion erbıttet 1er wagemutige Schritte VON Glauben und Kırchen-
verfassung und damıt implızıt auch VON der römisch-katholischen un: der
orthodoxen Kırche des Ostens: Klärung des Verhältnisses zwıischen auilie
und erufung ZU kırchlıchen Amt; gegenseıltige Teilnahme Ordıina-
tıonsfelern; eiıne historische Studie ber dıe Vorgänge, dıe ZU amtsgebun-
denen Vorsteher in der Eucharistie geführt aben; Klärung der der
Dıakonen 22): Weıterführung des Gesprächs ber die Ordinatıon der
Tau und eine mögliche Arbitrage zwıschen Kırchen, die diese praktı-
zieren, und solchen, dıe s1Ie ablehnen ($ 24)



Ne diıese Fragen können eigentlich 1U 1im Rahmen einer Studıie über
Ekklesiologie richtig behandelt werden. Z7u dieser Studie wiıird aufgerufen.
Besondere Berücksichtigung wırd erbeten für dıe TODIeme der wechsel-
seltigen Rechenschatft, der gemeinsamen Entscheidungsfindung und des
gemeinsamen relıg1ösen ens, dıe tellung der Ortskıirchen iın der konzIı1-
laren Gemeinschaft. eIiOrde: wird eın ‚„berechtigtes Vertrauen In dıe
ekkles1iale ualıtä anderer christlicher Gemeinschaften“‘ 31) Gemeıin-
SAaIllc theologische Ausbildung und ökumenische Bıldung werden CIND-
fohlen

ufs (jJanze gesehen g1bt dıe Sektion {I11 der römisch-katholischen Ööku-
menıschen Theologie meılsten schafiien auf, obwohl andererseıts dıe
VO  —_ Rom bısher gesetizten Parameter der vollen Kommunion Anerken-
NUuNg VOIN und Sakramenten, Übereinstimmung ber Episkopat und
Primat, eın Tradıtionsverständnıs, das Kontinultät un:! Erneuerung in Teue
ZUT Schrift ihren richtigen atz g1bt realıstısch 1Ns uge gefaßt werden.
Wo I1Nan ın vielen Antworten Zzu Lima-Tlext och gewlsse anti-episkopale
und sicher auch antı-primatiale Affekte spuren konnte, da wagt Santlago
CS, den multilateralen Dıalog ber die Strukturen der Kırche en aufzu-
nehmen. Hıer en die bılateralen Dıaloge sicher WIC  1ge Vorarbeıiten
geleıistet. Man darf hoffen, daß dıe multilaterale Verarbeitung der bılatera-
len Dıaloge innerhalb VOnN Glauben und Kiırchenverfassung die och beste-
en! Asymmetrıe der epıskopalen und nichtepiskopalen Mitglıeder ber-
wınden und die Rezeption gemeinsamer Gestalten VOo.  > synodaler
episkope Öördern wird.

Zum gemeinsamen Zeugnis INn der Welt

on 1981 hatte dıie Gemeinsame Arbeıtsgruppe des Okumenischen
Rates und des Vatıkans das Dokument Gemeimnsames Zeugnis'‘** veröffent-
1C in dem dıe mi1issionarıschen j1ele und Möglichkeıten weltweıter
Zusammenarbeıit angezelgt worden Diese Verbindung VoOon 1ss1ıon
und Einheıitsstreben WaTlr innerhalb VO  — Glauben und Kırchenverfassung
melstens DUr chwach reflektiert worden. Das gleiche galt für dıe Verbin-
dung VO  - Einheıt und dem ethiıschen Handeln der T1isten Dieses letzte
ema Wäal für die Konferenz VonNn Lausanne 19727 7Wal vorgesehen, aber
INnNan fürchtete damals dıe Konkurrenz mıt der ewegung für Pra  i1sches
Christentum. So wurde das ema gestrichen. Seitdem wurden dıe Fragen
der bel Glauben und Kırchenverfasung ZWaT nıcht völlıg veErgeSSCH
er Lima-Text betont sehr stark dıe ethıschen Impliıkationen VO  - auilie



und Eucharistie aber doch eher als überflüssige ute er betrachtet.
Trotzdem en viele Irennungen und Gegensätze in der Kırchen-
geschichte, WECeNnNn nıcht alle, auch mıiıt ethischen Fragen un: mıiıt Fragen
der Nachfolge Christiı tun Jedenfalls entspricht CS dem römisch-katho-
iıschen Verständnıis des Verhältnisses VOoN Glauben und Praxıs, 1  es

Fragen des christliıchen Verhaltens nıcht VOoN Fragen des aubens
isolieren. Der Jakobusbrie steht aIiur ıIn der katholischen Spiritualität
hoch Nun Wal CS vielleicht doch mehr dıe angeborene Furcht VOTL Pela-

g1anısmus und Pelag1anısmusverdacht, dıie reformatorische, katholische
und orthodoxe Theologen be1l Glauben und Kırchenverfassung bısher daran
hıinderte, dıe heute anstehenden ethischen Fragen aufzugreifen, und nicht
1Ur dıie olge einer legiıtimen Arbeıitsteilung 1m Okumenischen Rat mıt den
uten VON Kırche und Gesellschaft, WI1IeE immer wıeder behauptet wurde.

Seit der Vollversammlung Von Uppsala 968 un:! der Plenarsıtzung der
Kommissıon In LÖöwen 9/1 wurde aber tatsächlıc auch wichtigen
sozlalethischen Problemen miıtgearbeıtet, WwWI1e ber Rassısmus, Sex1ismus
und Diskriminierung der Behinderten In der Studie ‚„Einheit der Kirche
Einheıit der Menschheit‘“‘ selit Löwen und ann ın der Folgestudıie ber ‚„„Die
Einheıit der Kiırche un die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft“‘
wurde das Verhältnis VOoONn Kırche und Humanıtät, Evangelium und Kultur,
Kırche und eic Gottes verdeutlicht. Die Ergebnisse agen ıIn Santilago ın
dem Dokument ‚„Kirche un lt : VOTL. Mehr als auf dieses OKumen! hat
sich dıe Sektion aber auf dıe spezifischen Fragen der Evangelısatıon und
des Proselytismus und auf die Verbindung Von Ekklesiologie und aus-

gerichtet.
Auf eıner Vorbereitungskonferenz ıInnFebruar 1993 Warlr der Bericht

eure FEinheıit aufgestellt worden. Die Sektion hat Aaus dıesem Bericht
sehr viel rezıplert. Diıese Rezeption chafft sehr gute Bedingungen für
eine weitere Integration der römisch-katholischen ökumenischen Bemühun-
SCH ıIn dıe eıne Öökumenische Bewegung, deren privilegiertes Instrument der
Okumenische Rat der Kırchen ist

Die Sektion IV hebt dıe mMIisSiONarıschen un ethischen Implikationen des
Glaubensbekenntnisses und der Sakramente SOWle auch der Ekklesiologie
hervor (S$$ 4—5) Sie richten die Christen auf Gerechtigkeit, Friıeden und
orge für die Schöpfung AdUus und werden zugleic als Verheißungen des Re1li-
ches Gottes bezeichnet, als wesentliche Aspekte des Glaubenszeugnis-
SCS ın er Welt So kann behauptet werden: ‚„„Als integrierter Teıl des
Ökumenischen Rates der Kırchen betont Glauben und Kirchenverfassung
seine Überzeugung, daß Einheit 1m Glauben, aktıves Eıintreten für Gerech-

12



1gkeıt und reudıge Verkündigung Christı keine konkurrierenden Prioritä-
ten sınd, sondern einander ergänzende Antworten auf das eine Evange-
l1um“‘ und mehr theologisc In dıe 1eie sprechend:

‚„„Die Kırche versteht siıch selbst als Vorgeschmack un! Erwartung der Koilnonla
der d  30 Schöpfung miıt dem dreieinigen CGjott durch den Leib Christı Heılıgen
Geılst Es ist er VON entscheidender Bedeutung, Kırche, Menschheıit und KOs-
INOS ganzheıtlıch und iın der Perspektive des Gottesreiches betrachtet werden. Das
Reich ottes 1st ıne Gabe und dessen Vollendung das Werk ottes selbst. Als Teıl-
habende trinıtarıschen Leben siınd dıe Glieder der Kırche jedoch dazu aufgeru-
fen, ottes Miıtarbeıiıter und Miıtarbeıiterinnen beı der Verwirkliıchung der erte des
Gottesreichs In der Welt seın OTr 3C ($ ö)

Es wiıirkt paradoxal, daß 1er das Wort des postels Paulus VO ynerg1S-
INUS mıt Gott solche zentrale Bedeutung bekommt, 6S doch gerade der
Synergismusverdacht WAäl, der die vielen Gegenstimmen ıma UuTl-

sacht hat Ist Glauben un: Kırchenverfassung ann doch katholisıerend?
ber ın gnde, diese edanken herkommen, NUur sehr wenige
katholische Vertreter el Der 1ıte des Ronde-Berichts eure Einheit
macht eutlich, Aaus welcher Quelle der Spiriıtualität dieser 10324 „S5ynerg1s-
mMus  .6 WITKI1IC entspringt: 1etirıc Bonhoeffer und dıe Bekennende Kırche,
Charles Wesley und der Methodismus, Calvın und die Tradıtion der Köni1gs-
herrschaft Christ1i Sie widerspricht aber dem evangelisch-lutherischen Ver-
ständnıs der na| nicht, weıl das eIC. Gottes eben als Werk ottes
bezeugt wiırd. Und sı1e ist WITKI1IC evangelisch-katholisc 1m ursprünglichen
Sinne: eıine Freudenbotscha für dıe Erde (vgl So hatte
jedenfalls das Dokument Kırche un Welt ber das Verhältnis VonNnN Kırche
und eic Gottes gesprochen, wobe!l dıe Kırche als Geheimmnts und als DVTO-
phetisches Zeichen gedeute wird, VO eiılıgen Geist bewegt, ber sıch
selbst hinauswelilsend auf das eicl Gottes ($ 12)

In den Fragen VON Evangelisation und Proselytismus ist das römisch-katho-
lısche Missıonsverständnis miıt angesprochen. Die Stichwörter sınd Jer
Glaubwürdigkeıt, Religionsfreiheit un: Toleranz, Inkulturatıon, Dıalog,
Gemeinsames ugn1s, Nachfolge und orge dıe Schöpfung (S$ 13—37

„Eine solche Haltung entspringt der Gewißheit, daß Gott der Schöpfer des
ZCN Universums ist un! daß sich selbst nıcht unbezeugt gelassen hat (Apg ,  9

keiner Zeıt und keinem Ort Der Geilst ottes ist beständig Werk In einer
Weise, dıe menschliches Begreifen überstelgt, und rten, WIT wenigsten
T warten. Wenn Christen ıne Dıalogbeziehung anderen aufnehmen, bemühen S1E
sıch daher, den unerforschlichen Reichtum ottes entdecken un! erkennen,
WI1e mıiıt den Menschen umgeht.‘“

Der ext 1er eine ahnlıche tmosphäre WI1e e1m Zweıten Vatikanıi-
schen Konzıil die lexte Von umen Gentium SS 13—15 der des Missions-
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dekrets entes Aus dem Dokument Teure Einheit wird aber eine T1INg-
ichkeır hinzugefügt 25 die Anfang der sechziger Jahren och nıcht
espurt wurde:

‚„„Das der Stunde verlangt nach einer uCMH chrıistlichen Anthropologie und
einer Neubetonung des Aufrufs alle isten, ottes Heılungsprozeß der ZCI1I -
brochenen Beziıehung zwıschen der Schöpfung un! der Menschheıt miıtzuwirken.
Wır mussen Jetzt handeln, jeder weıiteren Zerstörung der Fähigkeıt der Erde Fın-
halt gebileten, Leben erhalten und Gerechtigkeıt herrschen lassen. Wır müs-
SCI1 durch die Kraft ottes bekehrt werden und einen uen Lebensstil gegenüber
unNnseren Nachbarn und der Erde entwickeln. Wır brauchen ıne integrative Spiriıtua-
lıtät, dıe anerkennt, daß dıe Menschen DUr ein eıl VON ottes wunderbarer Schöp-
fung sind““ ($ 34)

Natürlich sind solche Wünsche och keine SC Anthropologie, aber
WIT j1er VOT gemeiınsamen Fragen stehen, die WIT NUur

lösen können, scheıint MIr siıcher seIN. Diese achlage, diesen kaıros darf
die ökumenische ewegung nıcht übersehen. Das ware erst recht eine feh-
en! epıskope.

eSCHIU
Hat Santlago uns weıtergebracht auf dem Pılgerweg ZUr Koimonia ImM

Glauben, ImM Leben un IM Zeugnis? Hat diese Weltkonferenz eine trag-
fähige Katholizıität angezelgt? Läßt siıch ihre 1C der christliıchen Koilnonla
auch VON ‚„„Rom  c rezıpleren? Wırd ‚„‚Rom  6 die Empfehlungen Zu Offenen
Dıalog ber das kırchliche Amt, dıe Ordination der Frauen, dıe Gestaltung
des Epıiskopats und des Primats annehmen und mithelfen, Sie beantwor-
ten? Es g1bt keinen run daran zweıifeln. Das (wilie römisch-katho-
lısche Direktorium für dıe Anwendung VonNn Prinzipien un Normen der
Ökumene g1ibt eutlic verstehen, daß dıe Kırche als Gemeiminschaft VO  —

Kırchen betrachten ist (S$$ 13—17), die auf VO FEinheit 1m Glauben, 1m
Leben und 1Im Zeugni1s hınstreben und die, jede für sıch, nıcht imstande
sınd, dıe Vo Katholizıtät realiısieren ($$ 9—2 Jede Kırche aber soll
ihren Beıtrag dieser Koinonia 1efern Das weitverzweigte Netz VON Ööku-
meniıschen Beziehungen, das ach dem Zweıten Vatikanischen Konzil Urc
den Dienst des Eınheıitssekretarlates, aber auch UrCc dıe zahllosen Ört-
lıchen Inıtiativen entstanden ist, darf nıcht weıter entmutigt werden. enig-

das ann INnan VOoO  —_ Santlago daß N hinter eine wachsende Ko1-
nonla kein Zurück mehr g1ibt Für abwartende Kırchen g1bt 6S bel dem

der Stunde keinen atz
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antlago de Compostela FEın wichtiger Schritt
auf dem Weg umfassender christlicher Kolmoniia

VON IOAN

Vorwort

Die Öökumenische ewegung sollte eın freudiger Prozel} SCH; WeNnNn INan

bedenkt, daß dıe beteiligten Kırchen auf diese Weise ach ANSCINCSSCHECI
egen suchen, WIe S1e ihre en und ihren gemeiınsamen Ruf ZU Aus-
THC bringen können nämlıch, die sichtbare Einheıit ıIn dem einen
sakramentalen Leıib Christı der Kırche (Joh

Die Geschichte der ökumenischen ewegung zeigt Jedoch, daß eine
solche Freude eine recht kostspielige sein kann; s1e beinhaltet Reue,
Schmerz und Enttäuschung, WCNN die 1mM Dialog engaglerten Kırchen ihren
Glauben, ihre Praxıs und iıhre Strukturen analysıeren, interpretieren und
erneut hınterfragen mussen
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